DanzigerDanpfboot 


N 10. 
Donnerſtag, den 12. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ i 
an t“ erſcheint 
„ täglich Nachmittags 5 Uhr, u 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
8 „ Portechaifengafje Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Mitwoch 11. Januar. 
Das heutige „Dresdener Journal“ veröffentlicht die 
aus Anlaß des Bundesbeſchluſſes vom 3. December 
v. J. zwiſchen der preußiſchen und ſächſiſchen Regie⸗ 
rung gewechſelte diplomatiſche Correſpondenz. 
Paris, Mittwoch 11. Januar. 
Die Kaiſerin Eugenie wird dem Vernehmen nach 
die Pathenſtelle bei der Tochter des Fürſten von 
Montenegro übernehmen; der andere Pathe iſt be⸗ 
untlich 97 Fürſt von Serbien. 
openhagen, 11. Januar 
Nach Berichten aus Stock iſt die i 
in Finnland für 15 Jahre Wa Ba 


Berlin, 11. Januar. 
4 Se. Maj. der Köni wird, wie die „Sp. Ztg.“ 
mit Beſtimmtheit e am Sonnabend e 
1 Uhr im Weißen Saale des k. Schloſſes die beiden 
Häuſer des Landtages in Perſon eröffnen. Voran 
geht der Gottesdienſt im Dom und in der St. 
Hedroigs⸗Kirche. 
Te „Provinzial-Correſp.“ ſchreibt: Die Re⸗ 
gierung ſcheint davon auszugehen, daß die ruhm⸗ 
reichen Ereigniſſe es Sr. Maj. dem Könige ver⸗ 
gönnen, von den früheren Gegenſätzen abzuſehen, in 
der Hoffnung, daß nunmehr auch der Landtag die 
Hand bieten werde, den innern Frieden wieder her⸗ 
zuſtellen. Daher wird Se. Maj. der König per⸗ 
ſönlich den Landtag eröffnen. Es muß vor Allem 
Verſtändigung in der Militärfrage und geſetzliche 
Feſtſtellung derſelben erfolgen. In dieſem Falle kann 
die geſetzliche Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats 
pro 1865, ſowie die nachträgliche Erledigung der 
Staats haushaltsfragen keine erheblichen Schwierig⸗ 
keiten bereiten. Anderweite Vorlagen ſind: Vorlage 
in Betreff der Kriegskoſten. Keine Anleihe. Geſetz, 
betreffend die Militär ⸗ Invaliden und die Wittwen 
Gebliebener. Vorlage bezüglich der Entwickelung der 
preußiſchen Seemacht. Gründungsplan und Anträge 
K der Mittel zur Ausführung. Vorlage die 
., malverbinbumg zwiſchen Nord- und Oſtſee be⸗ 
ee, Verträge bei Erneuerung des Zollvereins 
Sage . des franzöſiſch⸗preußiſchen Handels- 
— Es iſt ſchon davon die Rede geweſen, d 
der König dem Miniſterpräſidenten ein ande 
geschenk beſcheert hat. Nach der „Kreuzzeitung“ 
eſtand daſſelbe in einem Spazierſtock, auf welchem 
— ſehr kunſtreich in Elfenbein geſchnitzt — das 
f niß des Königs mit einem Lorbeerkranz be⸗ 
udet. „Se Majeſtät, fo ſagt die „Kreuzzeitung“ 
ſoll bei Ueberfendun deſſelb gr 
— g deſſel en geſchrieben haben, er 
— iniſter gerade dieſen Stock, damit er 
* ick jenes Kranzes ſich ſtets erianere, daß 
„ gewefen, welcher jene Lorbeeren gepflanzt habe.“ 
5 Wie man jetzt als ſicher vernimmt t 
des Oberſtaatsanwalt Adel en 
n Sdaatcger, ir delung gegen das Erkenntniß 
keitsbeſchwerte chtshofes im Polenprozeſſe die Nichtig⸗ 
Angeklagten . Bis jetzt ift übrigens den 
nicht zugegangen dusfertigung des Erkenntniſſes noch 
vefes zur Abfaſ 5 den Mitgliedern des Gerichts⸗ 
Monats gegeben fed Er Friſt bis Mitte dieſes 
Hamburg. Die 8 
floſſenen Sabre, von ber alkammehl 
nücht über Hull und Liverpool, nn 3 


2 nach transatlantiſchen 
Beinen, Tpedirten Auswanderer und Paſſagiere 


mit Einſchluß der nicht bei der Behörde 


ausclarirten Paſſagiere, 19,947 Perſonen in 136 
Schiffen, darunter 23 Dampfſchiffe, welche allein 
9011 Perſonen beförderten. 

Von der Eider, 8. Jan. Die Herzog⸗ 
thümer ſind jetzt gleich einem leidenden Körper von 
dem Wetter abhängig, das am Himmel auf- und 
niederzieht. Das iſt kein geſunder Zuſtand und wir 
leiden auch alle darunter; hätten wir nicht ſo ſtarke 
Nerven und wäre unſere Natur nicht ſo feſt gebaut, 
ſo würde es ſehr bedenkliche Erſcheinungen geben. 
Nachdem die Erwartungen von einer größeren 
Energie in Wien ſich allmälig reduciren und die 
Aus ſichtsloſigkeit v. d. Pfordtenſcher Pläne in der 
Stuttgarter Kammer offen genug bekannt iſt, richten 
wir unſere Aufmerkſamkeit um ſo entſchiedener nach 
Berlin und ſpannen uns auf die Thronrede und die 
etwaigen Interpellationen der Abgeordneten an Herrn 
v. Bismark. Es läßt ſich allenfalls begreifen, daß 
die große Mehrheit des preußiſchen Volkes ohne 
Unterſchied des politiſchen Bekenntniſſes den Abſichten 
ſich anſchließt, welche dem Miniſterpräſidenten zu- 
geſchrieben werden; denn man fieht in der gewünſch⸗ 
ten Einverleibung der Herzogthümer nicht blos eine 
Vermehrung des preußiſchen Staates, ſondern einen 
großen Schritt zum Deutſchland der Zukunft, welches 
wahrlich nicht durch freiwillige Verzichte der Fürſten 
und durch diplomatiſche Acte entſtehen wird. Indeſſen 
überficht man dabei in Preußen zu ſehr, daß dieſe 
Einverleibung eine Gewaltmaßregel wäre, für welche 
ſich die Zuſtimmung weder der Stände noch der 
geſammten Bevölkerung gewinnen ließe, während 
dieſe heute nicht mehr zu übergehenden Factoren po⸗ 
litiſcher Acte für einen Mittelzuſtand zwiſchen voller 
Selbſtſtändigkeit und Annexion unläugbar in ihrer 
Mehrheit auch jetzt noch geftimmt find. Die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner halten an dem nach ihrem Wiſſen 
und Gewiſſen rechtmäßigen Erben, Herzog Friedrich, 
feſt, und je mehr dagegen angegangen wird, um fo 
feſter wird nach altſächſiſcher Art dieſes Verhältniß. 
Die Schleswig ⸗Holſteiner lieben ferner ihre herge⸗ 
brachten Zuſtände, und ſo gern ſie die Verbeſſerung 
vieler Einrichtungen ſähen, ſo würden ſie doch eine 
gründliche Umgeſtaltung nach fremdem Muſter, na⸗ 
mentlich wenn fremde Beamte dieſelben ausführten 
und dabei in die guten Stellen geſetzt würden, mit 
Zähigkeit bekämpfen. Anerkennung des Herzogs 
Friedrich, Gewähr der inneren Selbſtſtändigkeit, das 
ſind die Grundbedingungen, ohne welche keine Ruhe 
und kein Segen über Schleswig⸗Holſtein kommt. Es 
ſind dies aber Bedingungen, mit denen ſich die An⸗ 
ſprüche Preußens und Deutſchlands ſehr gut vereinen 
laſſen und die einen Weg zu weiteren Entwickelungen 
nicht ab ſchneiden. 


Wien, 7. Jan. Die Aeußerung der „Wiener 
Zeitung“ über die Enchelica an der Spitze ihr es 
heutigen nichtamtlichen Theiles lautet wörtlich: „Der 
heilige Stuhl hat am 8. December eine Encyelica 
erlaſſen, begleitet von einem Verzeichniſſe als Irr⸗ 
lehren bezeichneter Sätze. Dieſe Encyelica wird dem 
Episcopate in dem Kaiſerthum Oeſterreich mitgetheilt 
werden. Die k. k. Regierung iſt nach dem § 1. und 
2 der kaiſerlichen Verordnung vom 18. April 1850 
und dem Art. II. der mit dem h. Stuhle im Jahre 
1855 getroffenen Vereinbarung nicht in der Lage, 
auf die Form, welche von dem Episcopat bei Kund⸗ 
machung der Encyclica und ihres Anhanges einge⸗ 
halten werden wird, Einfluß zu nehmen. Ohne in 
eine Beurtheilung der erwähnten Kundgebung einzu- 
gehen, wozu derzeit kein Anlaß für die kaiſerliche 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Regierung vorliegt, erkennt ſie in derſelben nur eine 
Verlautbarung von Anſchauungen des päpſtlichen 
Stuhles, welche an und für ſich nicht geeignet iſt, 
eine Aenderung der in dem Kaiſerthum Oeſterreich 
beſtehenden Geſetze und Einrichtungen zu bewirken.“ 

Paris, 7. Jan. Die gegenwärtige Verwirrung 
in Deutſchland, namentlich aber die Verſuche der 
Mittelſtaaten, unter ſich eine engere Vereinigung zu 
begründen, ſind noch immer auf der Tagesordnung der 
franzöſiſchen Zeitungen. Schon ſeit längerer Zeit 
war es eine auffallende Erſcheinung, wie vorſichtig 
die Blätter der Regierung es vermieden, ein Urtheil 
über dieſe Dinge abzugeben. Um ſo bemerkenswerther 
iſt ein Artikel des heutigen „Conſtitutionnel“, welcher 
die Schäden der deutſchen Bundesverfaſſung und die 
Möglichkeit einer dritten Gruppe in Deutſchland be⸗ 
ſpricht. Nach demſelben giebt es keine kleine oder 
große Frage, welche nicht ſchließlich Verwirrung in 
das Ganze der deutſchen Bundesverfaſſung bringt. 
Und es würden eine Menge Einzelfragen gar nicht 
ſich erheben, wenn das Ganze noch den Bedürfniſſen 
der Regierungen und Bevölkerungen entſprechen würde. 
Dies wird durch die Ereigniſſe der letzten Vergan⸗ 
genheit bewieſen. Der Krimkrieg, der italieniſche 
Krieg, der preußiſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag, die 
Wiederherſtellung des Zollvereins, die Reform- 
verſuche, in letzter Zeit die Herzogthümerfrage, Alles 
dies hat ſtets aufs Neue den ganzen Fortbeſtand des 
Bundes auf das Spiel geſetzt. Immer droht ein 
Theil Deutſchlands, weil er ſeine Intereſſen verletzt 
ſieht, aus dem Bunde auszuſcheiden, bald eine der 
deutſchen Großmächte, bald die Gruppe der Mittel⸗ 
ſtaaten. Dieſe letzteren haben mit ihren Verſuchen, 
ſich dem beherrſchenden Einfluß der Großmächte zu 
entwinden, hauptſächlich deßwegen keinen Erfolg er- 
zielt, weil ihnen die Sympathien der Bevölkerungen 
fehlten. Und doch haben dieſe Mittelſtaaten vermöge 
der Geſammtzahl ihrer Bevölkerungen einen Anſpruch 
auf Berückſichtigung. Allein ſo lange von denſelben 
nur dynaſtiſche Intereſſen verfolgt werden, wird ihnen 
die Unterſtützung der Bevölkerungen immer fehlen. 
„Anders aber wäre es an dem Tage, an welchem 
die dynaſtiſchen Intereſſen der kleinen Höfe ſich mit 
den allgemeinen Intereſſen ihrer Unterthanen ver⸗ 
binden würden, dann könnte die Politik, die man die 
dritte deutſche Gruppe genannt hat, eine gewiſſe Rolle 
in den Geſchicken des deutſchen Bundes ſpielen.“ 
Es iſt ſehr Schade, daß das halbamtliche Blatt ſich 
nicht deutlicher ausſpricht, daß es namentlich ein ge- 
wiſſes Dunkel läßt über die Rolle, welche dann die 
Mittelſtaaten ſpielen könnten und daß es nicht ſeine 
Meinung darüber abgiebt, ob jener Tag der Ver⸗ 
bindung der dynaſtiſchen Intereſſen mit den Volks⸗ 
intereſſen bald anbrechen werde. 

— Aus Paris hört man jetzt, daß die franzöſiſche 
Regierung die Wuchergeſetze zwar für den Handel 
abſchaffen, für den Privatverfehr jedoch noch aufrecht 
erhalten will. 

Madrid, 8. Jan. Die „Epoca“ veröffentlicht 
ein vom ſpaniſchen Miniſter des Auswärtigen, Herrn 
Llorente, unterm 8. November v. J. in Bezug auf 
die ſpaniſch⸗peruaniſchen Händel an die Vertreter 
Spaniens im Auslande gerichtetes Rundſchreiben. 
Im Eingange wird darauf hingewieſen, daß die Der 
ziehungen zu Peru ſeit ſeiner Losreißung von der 
ſpaniſchen Krone fortwährend unbefriedigend geweſen 
ſeien. Spanien ſei nicht daran Schuld. Es habe 
ſich ſtets entgegenkommend bewieſen und fei bereit 
geweſen, die Republik in aller Form anzuerkennen. 


Die zu dieſem Zwecke eingeleiteten Unterhandlungen 
ſeien bereits ſo weit gediehen geweſen, daß man auf 
dem Punkte geſtanden habe, die Ratificationen des 
betreffenden Vertrages auszuwechſeln. Da habe die 
Regierung von Lima die Ratiſication verweigert und 
ſei ſogar ſo unhöflich geweſen, der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung von dieſer Weigerung nicht einmal Anzeige zu 
machen. Inmitten ſo eigenthümlicher Beziehungen 
und eines Zuſtandes, der weder Krieg noch Friede 
geweſen ſei, hätten ſich die in Spanien lebenden 
Peruaner ſtets des Schutzes der ſpaniſchen Geſetze 
zu erfreuen gehabt, während die in Peru lebenden 
Spanier fortwährend den ärgſten Scherereien und 
Plackereien ausgeſetzt geweſen ſeien. Dann wird der 
Talambo⸗Angelegenheit Erwähnung gethan und her⸗ 
vorgehoben, wie ſchnöde die ſpaniſchen Genugthuungs⸗ 
Forderungen in dieſer wie in anderen Angelegenheiten 
zurückgewieſen worden ſeien. „Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung“, heißt es dann weiter, „hat das Aeußerſte in 
Mäßigung und Vorſicht geleiſtet und das Verfahren 
des, Befehlshabers des Geſchwaders, ſo wie das 
ihres diplomatiſchen Agenten ausdrücklich getadelt, 
inſofern dieſelben ſich nämlich, als ſie von den 
Chinchas⸗Infeln Beſitz ergriffen, des Ausdrucks Wieder⸗ 
beſitzergreifung bedienten, zwar nicht als des haupt⸗ 
ſächlichſten und ausſchließlichen Motivs, aber als eines 
der Argumente, die ihnen als Entſchuldigung dafür 
dienten, daß ſie dieſe Zwangsmaßregel anwandten, 
ſtatt anderer, in ihren Inſtructionen angegebenen Maß⸗ 
regeln. Die Regierung hat freimüthig und aus⸗ 
drücklich auf alle Vergrößerungspläne und auf jedes 
Project der Wiedereroberung auf dem Feſtlande, welches 
eine Zeit lang einen Theil der ſpaniſchen Monarchie 
bildete, verzichtet. Ehe man in Europa etwas von 
der Beſetzung der Chinchas-Inſeln wußte, hatte ſie 
ſich bereits am 24. Mai gegen jede Abſicht, wie die 
ihr zugeſchriebene, daß ſie vergeſſene Rechte wieder 
geltend machen wolle, verwahrt, und ſie wiederholte 
ihre Proteſte, ſobald die Nachricht eintraf, in der 
„deutlichſten und nachdrücklichſten Weiſe“. Zum Schluſſe 
des Rundſchreibens erklärt Herr Llorente, die ſpa⸗ 
niſche Regierung werde es als hinreichende Genug— 
thuung betrachten, wenn Peru auf die ſpaniſchen 
Vorſchläge vom 25. Juni eingehe, ſtellt nochmals alle 
Eroberungsgedanken in Abrede, fügt aber hinzu, die 
ſpaniſche Regierung könne ſich möglicher Weiſe ger 
nöthigt ſehen, weitere Arrangements zu treffen in 
Bezug auf die Ausfuhr von Guano aus den Chinchas⸗ 
Inſeln, ſo wie in Bezug auf den Handel in jenem 
Artikel, ſowohl um die peruaniſche Regierung zu ver⸗ 
hindern, auf dieſem Wege Hülfsmittel zu erlangen, 
die zu feindlichen Rüſtungen verwandt werden könnten, 
als auch um eine Entſchädigung zu erlangen für Ver⸗ 
luſte, die fie durch die Beſetzung der Chinchas-Inſeln 
erlitten hat, oder noch bis zu der Zeit, wo ſie die 
Inſeln nach Beilegung der gegenwärtigen Differenzen 
räumt, noch erleiden wird. 

London, 7. Jan. Die Advocaten haben ſich 
endlich entſchloſſen, einen großen Uebelſtand zu be⸗ 
ſeitigen. Bisher war es durch die beſtehende Etikette 
den jüngeren Advocaten nicht geſtattet, ein geringeres 
Honorar für das Plaidiren der ſog. Privatbills vor 
den Unterſuchungs⸗Commiſſionen des Parlaments zu 
nehmen, als die erſten und angeſehenſten Advocaten 
zu empfangen pflegen. Auf dieſe Weiſe war es eine 
höchſt koſtſpielige Sache, öffentliche Unternehmungen, 
wie Eiſenbahnen, Waſſerkünſte, Gasanſtalten ꝛc., 
durch das Parlament zu bringen, und einzelne Ge⸗ 
meinden oder Grundbeſitzer wurden in Folge dieſer 
hohen Koſten verhindert, ihre oft begründeten Ein- 
ſprüche geltend zu machen. Seit der letzten Par⸗ 
lamentſeſſion iſt es jedem Advocaten frei geſtellt, ſein 
Honorar für derartige Vertretungen und Arbeiten 
ſelbſt zu beſtimmen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. Januar. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 10. Januar.] 


(Schluß.) 
Herr Breiten bach, der hierauf das Wort ergreift, 
erklärt, er müſſe mit dem Magiſtrat zugeben, daß die 
Steuer nicht nur für Communalzwecke diene, ſon⸗ 
dern auch dafür, um ſeiner Verpflichtung gegen den 
Fiskus behufs der Einquartierung nachzukommen. Mit 
dieſer Verpflichtung erwachſe ihm das Recht, die Abgabe 
zu erheben. Es laſſe ſich demnach nicht in Abrede ſtellen, 
daß der Magiſtrat das formelle Recht habe, die Grund» 
ſteuer zu erheben. Eine innere Nothwendigkeit dazu 
liege aber nicht vor; es fei dem beizutreten, was Herr 
Jebens ausgeführt; es herrſche in der Stadt viel 
Widerſpruch gegen die Maßnahmen des Magiſtrats, und 
es möchte doch wohl Mancher auf Execution ankommen 
laſſen. So lange noch Mittel vorhanden ſeien, derglei⸗ 
chen abzuwenden, mochte man doch ja nicht zum Aeu⸗ 
ßerſten greifen. Die Kaſſen ſelen noch gefüllt. Treibe 
es der Magiſtrat bis aufs Aeußerſte, ſo könne leicht für 


für dieſen Zweck 


ihn großer Nachtheil ent M 

verhüten ſuchen. Es u glich werden, das 
formelle Hinderniß a m e zu räumen. — Herr 
Bürgermeiſter Dr. L in 
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formellen Recht ſei aber auch eine for- 
melle Pflicht verbunden, und daraus ergebe ſich die 
innere Nothwendigkeit von ſelbſt. Der Magiſtrat ſei 
bereits im Juli öder Juni v. J. behufs der Regelung 
der Angelegenheit vor die Verſammlung getreten. Die 
te Commiſſion habe derſelben 
am 1. November ihre Arbeit vorgelegt, und es ſei ſomit 
der Verſammlung wohl möglich geweſen, bis zum 1. Ja- 
nuar einen Beſchluß zu faſſen. — Würde die Grund» 
ſteuer nicht erhoben, jo müſſe auch die Miethsſteuer un⸗ 
eingezogen bleiben. Dieſe nach zu erheben, würde mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, ja in vielen Fällen 
unmöglich ſein. Der Beſchluß des Magiſtrats in dieſer 
Angelegenheit ſei in durchaus legaler Weiſe gefaßt worden. 
Bei der Ausführung deſſelben würde gegen die Einzelnen 
mit Nachſicht verfahren werden. Herr Behrend ſpricht 
gegen den Krüge r'ſchen Antrag. Hätte Herr Krüger, 
ſagte er, den Grund ſeines Antrags in der Mißſtimmung 
der Bürger gegen den Magiſtratsbeſchluß und in der 
Nothwendigkeit der Regulirung der Angelegenheit ge— 
ſucht; ſo würde man nichts gegen ſeinen rn haben 
können. Er ſtütze ſich bei Böinfeisen aber auf eine &e- 
ſetzesſtelle. Dem könne man nicht beipflichten. Aus dem 
die Gebäudeſteuer betreffenden Geſetze von 1861 folge 
keinesweges, daß der Magiſtrat geſetzlich behindert ſei, 
die Grundſteuer fortzuerheben. Billigkeitsgründe für 
den Krüg er'ſchen Antrag würden an der Stelle fein. 
Denn es würden zwei Steuern von demſelben Gegen⸗ 
ſtande erhoben und dieſe doppelte Erhebung würde ge. 
wiß für Manchen eine Laſt ſein. Die Steuer- Commiſſion 
müſſe die Angelegenheit in die Hand nehmen, damit ſie 
ſo ſchnell wie möglich durch die Steuer Reform ihre 
Erledigung fände. Herr Jebens ſagt, daß aus den 
Aeußerungen des Herrn Bürgermeiſters immer deutlicher 
hervorgehe, daß durch das Verfahren des Magiſtrats 
nur eine Preſſion auf die Verſammlung geübt werden 
ſolle. Man erwarte eine günſtige Gegenwirkung. Eine 
ſolche Procedur ſei aber gar nicht nöthig; fie bringe nur 
eine ſchlechte Stimmung unter der Bürgerſchaft hervor. 
Aus dieſem Grunde thue ihm, dem Redner, der Be- 
ſchluß des Magiſtrats in der That leid. Der Herr 
Bürgermeiſter habe zwar geſagt, es ſolle Nachſicht gegen 
die Einzelnen geübt werden. Das ſei jedoch gar nicht 
nöthig. Der Bürger, welcher feine Pflicht und Schul ⸗ 
digkeit thue, verlange keine Gnade, ſondern Recht. Herr 
Krüger, der wieder das Wort ergreift, ſagt, Herr Com⸗ 
merzienrath Behrend ſcheine zu meinen, daß das Geſetz 
von 1861 für dieſen Fall deßhalb keine Anwendung 
finden könne, weil die Grundſteuer nicht direct durch 
die Regierung, ſondern durch den Magiſtrat erhoben 
werde. Daſſelbe ſei ja auch der Fall bei der Gebäude 
ſteuer. Er könne ſich deßhalb mit der von dem Herrn 
Commerzienrath ausgeſprochenen Anſicht nicht einver⸗ 
ſtanden erfären. Was er noch ſonſt in dieſer Angelegen- 
beit zu ſagen, habe Herr Juſtizrath Breitenbach 
zum Theil ausgeführt. Es handle ſich nur darum, 
daß ein Conflict zwiſchen dem Magiſtrat und der 
Verſammlung vermieden werde. Dies ſei der Zweck 
ſeines Antrags. Die Verſammlung wolle ihn deßhalb, ans 
nehmen. Wenn ein Conflikt dennoch entftände, jo könne 
der Verſammlung kein Vorwurf gemacht werden; ſie 
wolle nur den Magiſtrat artig bitten, die Grundſteuer⸗ 
erhebung einſtweilen einzuſtellen. Es könne ihm dies 
nicht ſchwer fallen. Die Steuer ⸗Commiſſion würde 
wahrſcheinlich in kurzer Zeit ihre Aufgabe gelöſt haben, 
vielleicht ſchon nach wenigen Wochen, und dann könne 
ja ungeſäumt die Regelung eintreten. Die Summe, um 
welche es ſich handle, zwinge den Magiſtrat nicht zu fei- 
ner Maßnahme. Hr. Biber erklärt, es werde dem 
Gegenſtande eine größere Wichtigkeit beigelegt, als ihm 
gebühte. Es würde bei demſelben mehr das Prinzip, 
als die Sache in's Auge gefaßt. — Es handele ſich ein- 
fach um die Summe von 10,000 Thlrn. Auf die größe- 
ren Häuſer würden etwa 4 Thlr. und auf die kleineren 
1—2 Thlr. fallen. Der Gegenſtand ſei alſo nicht dar⸗ 
nach angethan, um durch ihn einen unangenehmen Con- 
flikt herauf zu beſchwören. Mit der Auskunft, welche 
Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz gegeben, könne man voll ⸗ 
kommen zufrieden ſein. Hr. Rickert iſt der Meinung, 
daß der Magiſtrat formell nicht berechtigt ſei, die Grund⸗ 
ſteuer zu erheben. Trotzdem, ſagt er, würde er gegen 
den Krüger'ſchen Antrag ſtimmen. Der Magiſtrat habe 
bereits vor mehreren Wochen die Erklärung abgegeben, 
daß er den Schritt thun wolle, den er jetzt gethan. 
Dieſe Erklärung ſei ſtillſchweigend hingenommen worden. 
Herr Krüger habe dazumal das Recht gehabt, zu pro» 
teſtiren. Heute ſei ſeine Proteſtation nicht mehr an der 
Stelle. 

Herr J. C. Krüger entgegnet, es ſei ihm wohl 
erinnerlich, daß ſeiner Zeit der Herr Bürgermeiſter die 
Aeußerung gethan, daß, wenn die Vorlagedes Magi⸗ 
ſtrats bis Ende des Jahres nicht angenommen werden 
ſollte, der Magiſtrat nach wie vor die Grundſteuer erhe⸗ 
ben würde. Auf das, was der Herr Bürgermeiſter 
damals geſagt, zu antworten, habe er, Redner, ſich nach 
ſeiner Auffaſſung nicht für verpflichtet gehalten, noch viel 
weniger habe er ſich für berechtigt halten können, es zu 
kritiſiren und darüber Worte zu machen. Sobald der 
Magiſtrat aber etwas thue, wodurch die Intereſſen der 
Mitbürger und das Recht der Verſammlung verletzt 
würde: dann erſt halte er, Redner, ſich nicht nur für 
berechtigt, ſondern auch für verpflichtet, dagegen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. Damals habe er mit Zuverſicht er- 
wartet, daß, bevor der Magiſtrat die durch den Herrn 
Bürgermeiſter gemachte Aeußerung zur Ausführung 
bringen würde, derſelbe zuvor an die Verſammlung kom⸗ 
men werde, und dann würde der richtige Augenblick für 
das, was Herr Rickert angedeutet, eingetreten geweſen 
ſein. Er, Redner, wolle ſelbſt vermieden ſehen, daß zwi⸗ 


zu leſen. 


ſchen Magiſtrat und Stadtverordneten ein Conflikt ent⸗ 
fände. Einen ſolchen zu vermeiden, jet 5 nes 
Antrags. Würde der Antrag nicht angenommen, dann 
ſei mit Gewißheit zu 3 daß die ace ihr 
Recht bei der Regierung ſelbſtſtändig nachſuchen würden 
Aud erh ani en wie flänte aber dann 
die Verſammlung ihren Wählern gegenüber da! — Es 
fei nicht zu verantworten, dieſen eine Laſt aufzubürden, 
wo es der Verſammlung die Pflicht gebiete, für ſie ein⸗ 
zutreten. Uebrigens könne der Magiſtrat ſich nicht ver⸗ 
letzt fühlen, denn die Mitglieder derſelben ſeien ja nicht 
Subalternbeamte, ſondern ſtänden ihm coordinirt gegen- 
über. Der Magiſtrat have deßhalb kein Recht, ſich dar⸗ 
über zu beklagen, wenn die Verſammlung eine Bitte an 
ihn richte. 

Nachdem die Debatte geſchloſſen, beantragt Herr 
Jebens namentliche Abſtimmung. Der Antrag wird 
acceptirt. Das Reſultat der Abſtimmung haben wir 
bereits geſtern mitgetheilt. — Zu berichtigen iſt in der 
Mittheilung, daß unter den Namen der Herren, welche 
mit Nein geſtimmt ſtatt Breitenbach Boeszoermeny 
Im weiteren Verlauf der Sitzung wird an 
Stelle des verſtorbenen Tiſchlermeiſters Grabowski Herr 
Rentier Radewald zum Mitglied der 10. Armen ⸗Com-⸗ 
miſſion KN Dann Sanne die Verſammlung die 
zu den Bauten an dem Schulge äude zu Steegen nöthi⸗ 
gen Hölzer. 

— l[ſtunſt⸗Ausſtellung.] Die längſt erwarteten 
Bilder: „Küſte bei Nizza“ vom Prof. A. Behrendſen 
in Königsberg, und „die Königin Luiſe von 
Preußen wird auf der Flucht nach Königsberg durch 
Ungewitter gezwungen in einer Bauernhütte zu über- 
nachten, im Januar 1807“ von Johannes Heydeck 
in Königsberg, find eingetroffen und bereits aus⸗ 
geſtellt. Wir verfehlen nicht Kunſtfreunde auf dieſe 
vortrefflichen Gemälde aufmerkſam zu machen. Es 
wird erzählt, daß die Königin Luiſe damals in 
ſchwerſter Sorge die Worte Goethe's 

„Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte“ 
mit einem Diamant auf die Fenſterſcheibe des kleinen 
Stübchens geſchrieben habe. Dieſen Moment hat 
der Künſtler zu ſeiner Darſtellung gewählt. 


** Das Orgel⸗Concert, welches Herr 
P. Dötſch aus Cöln am vorigen Montag in der 
Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien gab, hatte ſich eines 
ſehr zahlreichen Beſuches zu erfreuen. In den impo⸗ 
ſanten, faſt magiſch beleuchteten Räumen des herr⸗ 
lichen Tempels machte auf die, den oft geiſterhaft verklin⸗ 
genden Tönen des prachtvollen Orgelwerkes lauſchenden 
Menge einen höchſt wohlthuenden Eindruck und wenn 
die ganzeklangmaſſe des vollen Werkes ſich in die weiten, 
halb dunkeln Räume ergoß, ſo war es, als ob die 
einzelnen Stellen ſich durch aufblitzende Lichtpunkte 
beleuchteten und belebten. — Herr Dötſch iſt zweifellos 
ein Virtuoſe auf feinem Inſtrumente und die Sicher⸗ 
heit und Schnelligkeit, mit welcher er den oft grellen 
Wechſel in der Klangfarbe hervorbrachte, zeigen ihn 
als Meiſter in der Kunſt zu regiſtriren. Die Gattin 
des Künſtlers unterſtützte ihn durch den Vortrag einiger 
Kirchenlieder, mit denen ſie, getragen von tiefem 
Gefühle und großem Verſtändniß in der Behandlung 
ihrer ſchönen Mezzoſopranſtimme, einen tiefen Eindruck 
auf die Zuhörer machte. Jeder hat wohl mit dem 
Wunſche die Kirche verlaſſen, bald wieder Gelegenheit 
zu einem ähnliche Genuſſe zu haben. 

J In der geſtrigen Sitzung des Lehrer-Vereins 
hielten Vorträge die Herren Lethgau und Block: 
Erſterer ſprach über das Auge als Spiegel der Seele und 
letzterer ſchilderte nach eigener Anſchauung das im v. J. in 
Hamburg eröffnete Seewaſſer-Aquarium, das größte 
auf der ganzen Erde, wobei der Vortragende zugleich 
das Leben der Seethiere näher beſchrieb. In der 
Vorſtandswahl wurde Herr Lehrer Block zum Vor⸗ 
ſteher für das nächſte Vereinsjahr wieder gewählt, 
ferner zum Stellvertreter des Vorſtehers Herr Lehrer 
Schwonke, als Rendant Herr Rector Rozynski, 
als Bibliothekar Herr Lehrer Staberow und als 
Schriftführer Herr Lehrer Kranki. 


88 Geſtern Vormittag iſt aus dem Terminszimmer 
des Stadtgerichts der Ueberzieher des Hrn. Gerichts- 
rath Wolff im Werthe von 20 Thlr. entwendet. 


SS Der Obſervat Roh de, welcher geſtern Abend 
wegen Umhertreibens Über die Polizeiſtunde hinaus 
verhaftet und im Ankerſchmiedethurm eingeſperrt 
wurde, demolirte in ſeinem Zorne ſämmtliche in 
ſeiner Zelle befindlichen Gegenſtände, zerſchlug die 
Fenſterſcheiben und warf Alles auf die Straße, wo— 
durch ein großer Menſchenauflauf herbeigeführt 
wurde. Rohde wurde mit großer Anſtrengung ger 
bunden und in eine andere Zelle geſchafft. 


— Vor einigen Tagen iſt auf der Feſtung 
Weichſelmünde einer von den Verurtheilten aus dem 
Polenprozeſſe, Dr. med. Leon Martwell, zur 
Verbüßung von 1½ Jahren Einſchließung, eingetroffen. 
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Marienburg. Dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. 
Lederer hierſelbſt iſt der Charakter als Sanitäts⸗ 
ath verliehen worden. 


Königsberg. Die Civilbevölkerung un ſerer 
Stadt beträgt nach der letzten Zählung 94,796. 
Der hieſige durch den Tod des Geh. Raths 
Sperling vacant gewordene Oberbürgermeiſterpoſten 
iſt definitiv noch nicht beſetzt, und ſchon drängt eine 
wichtige Neuwahl heran, denn mit dem 7. Februar 
d. J. läuft die Dienſtfunction des Bürgermeiſters 
Bigorck zu Ende. Auch fonft werden mit Nächſtem 
Wahlen von Magiſtratsmitgliedern ſeitens der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung vorgenommen werden müſſen, 
da mit dem 14. d. M. die Dienſtperioden der Herren 
Stadträthe Henſche, Dr. Hirſch und Diefenbach, und 
mit dem 3. April e. die der Stadträthe Seyler, 
Patze und Anderſch zu Ende gehen. 


Gumbinnen, 10. Jan. Die einſtweilige 
Verwaltung des Landrathsamtes Darkehmen iſt dem 
Gerichtsaſſeſſor v. Goßler — einem Sohn des 
Chefpräſidenten des Inſterburger Appellationsgerichts 
und Neffen des Cultusminiſters v. Mühler — über⸗ 
tragen worden. 


Der Staatsanwalt zu Inſterburg hat in 
dem Amtsblatt der Regierung zu — eine 
Bekanntmachung veröffentlicht, in welcher die drin⸗ 
gendſten Verdachtsgründe dafür aufgeſtellt werden 
daß die Raubanfälle, Mordthaten und Pferdedieb⸗ 
99 8 5 polniſchen Grenze im November v. J. 
on Inſterburg ausgegangen und i 

geb cen gegang dahin der Raub 


. EE 
Literariſches. 


In dem Verlage des Geographiſchen Inſtituts 
— Weimar erſcheint in Lieferungen ein 
8 e 8 Ben nt der Erde für 

n aus, i 
Avelf On in arten, bearbeitet von 


Der Titel des Atlas läßt den doppelte 
erkennen, welcher in's Auge gefaßt —.— 4 va 
Kartenſammlung zu ſchaffen, die in ſich ein gerundetes 
Ganzes, dem Zweck des Unterrichts ſowohl, als dem 
Hausgebrauch genügen ſollte. Den geſtellten Anforderungen 
eniſprechend iſt ein Format gewählt, welches bei einer 
Sröße von 163 zu 20 Pariſer Zoll ſich dem der größeren 
* nähert, ja einige derſelben erreicht, und welches 
aber auch geſtattete, die Karten in möglichiter Aus⸗ 
führlichteit zu geben, ohne die Klarheit derſelben zu 
eeinträchtigen. Es ſind bis zum Erſcheinen die neueſten 
orſchungen berückſichtigt, und iſt überhaupt Alles auf⸗ 
geboten, um durch correcte Zeichnung der lußnetze und 
Küſten, maaßvolle Auswahl in den au zunehmenden 
Orten und Schriftbezeichnungen das Nothwendige und 
allgemein Wiſſens niederzulegen und vom Un- 
weſentlichen zu ſichten. Auch hat die Verlagshandlung, 
um etwas wirklich Gutes zu bieten, nichts unterlaſſen, 
dem Werke eine ſchöne äußere Ausſtattung durch Papier, 
Druck und Coloxit zu geben. Um fo mehr aber auch 
dürfte der ſo billig geſtellte Preis von 4 Sgr. für ein 
Blatt, alſo 5 Thlr. 14 Sgr. für das vollſtändige Werk, 
7 — dienen, dem Atlas die weiteſte Verbreitung zu 
. Die vor uns liegenden erſten beiden Lieferungen 
zrechtigen uns aus eigener Anſchauung auf die Vor⸗ 
züglichkeit dieſes neuen Atlas aufmerkſam zu machen; 
ſobald uns die 3. und die folgenden Lieferungen zugehen 


werden, kommen wir ipeci h 
Lieferungen zurück. noch ſpecieller auf die einzelnen 
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Ar Schwurgericht zu Bromberg. 

üßung vom 9. und 10. d. Mis. Die Wirths frau 
Rofalie Sanuszeweta und ihr Schwager gie 
Dziedzinek find des vorſätzlichen und 


— 


— 


angeklagt. In der Nacht des 23. Mai pr 
0 gegen 11 U 
Blute en e — —— tobt. J —— 
8 m Nachtwä i 
Juan Perſonen des Dorfes im Bette — 
— es Ignace J. war in derſelben Nacht zu ihren 
nach Jelenz (14 Meilen von Dziedzinet) gefahren. 
nal 8 war ermordet worden und zwar, wie es an⸗ 
Die dz chien, mittelſt eines Meſſerſtiches in den Hals. 
bat indeß feſtgeſtellt, daß Ignac J. durch 
At eine wie in den Nacken getödtet iſt. Man 
emem 9. ne B doße Wunde entdeckt, welche 
fa * 5 — Wunde war an 
ur: iefelbe nicht nur die 
zerriſſen zerſtört, ſondern auch — Bann Blutabern 
ſofort auf die — Verdacht der Thaterſchaft fiel 
die Ehefrau N Angeklagten. Es ift erwieſen, daß 
unerlaubten, ebeseemordeten mit dem Adam J in einem 
Berdachle steht, auch eriſchen Berhältniffe gelebt und im 
ihren Mann, mit demdrere Verſuche gemacht zu haben, 
durch Gift aus dem Wege N a Jahre zuſammengelebt, 
man, ee e Dreh 
ö „Kartoffelſuppe und . 
lame. ter, beigebracht werden eh sale 
ken genoffen ſehr wenig von den Speiſen Tef 0. ei 
en, weil ihm dieſelben zu bitter ungen, au 
* 


darum erhebliche Nachtheile für ſeine Geſundheit nicht 
gehabt. Es wurden im Ganzen 57 Zeugen, darunter 
auch das eine Kind des Ermordeten, das mit dem Vater 
in einem Bette geſchlafen, im Alter von 5 Jahren, ver- 
nommen. Am erſten Tage dauerten die Verhandlungen 
bis gegen 1 Uhr in der Nacht, am zweiten Tage gegen 
11 Uhr Abends war man erſt mit dem Zeugenbeweiſe 
zu Ende und der Staatsanwalt begann fein Plaidover. 
Er hielt die Anklage, die er mit den Worten begann: 
„Das iſt der Fluch der böſen That!“ in allen Punkten 
aufrecht und ſuchte nachzuweiſen, daß die Frau ihren 
Mann im Schlafe erſchoſſen, nachdem ihr von ihrem 
Schwager eine geladene doppelläufige Piſtole gegeben 
worden. Er beantragte daher gegen die Frau das 
Schuldig des vorſätzlichen mit Ueberlegung ausgeführten 
Mordes und gegen Adam J. das Schuldig der weſent⸗ 
lichen Theilnahme. Die Rede des Herrn Staatsanwalts 
dauerte 2 Stunden. Als Vertheidiger fungirten die 
Herren Rechtsanwalte v. Groddeck und Güſſing. Den 
Geſchworenen wurden 7 Fragen vorgelegt. Das Ver- 
dict lautete auf ſchuldig des Mordes und der weſentli⸗ 
chen Theilnahme an demſelben, in Folge deſſen beide 
Angeklagten zum Tode verurtbeilt wurden. Die Frau 
weinte bei Verkündigung des Urtheils, der Mann dage⸗ 
gen ſchien es gleichgültig binzunehmen. Die Verhandlung 
dauerte bis zum nächſten Morgen gegen 6 Uhr. (P. 3.) 


Vermiſchtes. 


* Ein Reiſender ſchreibt aus Perſien: Während 
meines Aufenthaltes in Teheran war ich Zeuge 
eines grauſamen Schauſpiels. Eine Frau aus dem 
Harem war, ich weiß nicht warum, zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden. Die bei einem Reiſenden wohl zu 
entſchuldigende Neugier veranlaßte mich, der Hinrich⸗ 
tung dieſer Unglücklichen mit beizuwohnen. Die 
Menge der Zuſchauer war ſo groß, daß ich mir 
nur mit Mühe einen Platz verſchaffen konnte. Vor 
dem Harem, auf einem eigens aufgeworfenen Erd⸗ 
haufen hatte man einen großen Mörſer aufgeſtellt, 
neben welchem ein Artilleriſt mit der brennenden 
Lunte ſtand. Bald ſah ich die Diener der Gerechtig⸗ 
keit durch Stockſchläge ſich einen Weg durch die 
Menge bahnen. Hinter ihnen ging das Opfer, um⸗ 
geben von Wachen; ſie war von Kopf bis zu Fuß 
mit einem Stücke ſchwarzen Zeuges verhüllt, das 
auch ihr Geſicht verbarg; feſten Schrittes ging ſie 
einher, und ihre Haltung war wahrhaftig majeſtätiſch. 
Von Zeit zu Zeit richtete ſie einige Worte an den 
ſie begleitenden Eunuchen, der Lärm des Volles ver⸗ 
hinderte aber zu hören, was ſie ſagte. Je näher 
ſie kam, um ſo ſtiller wurde das Volk, und als ſie 
neben der verderblichen Maſchine anlangte, hörte das 
Geräuſch ganz und gar auf. Sie benutzte dieſe 
Stille, um zu dem Volke einige Worte zu ſprechen, 
und das geſchah mit einer Ruhe und Gelaſſenheit, 
welche Jedermann in Erſtaunen fette, und mit fo 
feſter Stimme, daß man nicht ein einziges ihrer 
Worte verlor. Die Diener der Gerechtigkeit unter⸗ 
brachen fie aber, als fie ſahen, daß ihre Rede Ein- 
druck auf das Volk machte. Sie verſuchte es nicht, 
fortzufahren. Man führte fie vor den Mörfer, wo 
ſie feſt und ruhig ſtehen blieb, keine Bitte an ihren 
Henker richtete und nicht einmal eine Thräne vergoß. 
Man forderte ſie auf, niederzuknieen und ihre Bruſt 
vor die Mündung des Geſchützes zu halten, was ſie 
ohne Zögern that. Man ſtreckte ihr die Arme aus, 
band die Hände an zwei Pfähle, die rechts und links 
von dem Mörſer eingeſchlagen waren, und ſie gab 
noch immer kein Zeichen von Erſchütterung. Sie 
legte den Kopf auf den Mörſer, blieb einige Minuten 
in der Stellung und erwartete ihr Schickſal mit 
einem Heldenmuthe, der des unerſchrockenſten Kriegers 
würdig war. Endlich wurde das Zeichen gegeben; 
die Lunte hob ſich in die Höhe und ſank langſam 
auf das Zündloch herab. In dem Augenblicke, wo 
ſie das Zündloch erreichen mußte, bebte die ganze 
Verſammlung. Das Zündpulver brannte, theilte 
aber der Ladung das Feuer nicht mit, und die Un⸗ 
glückliche hob den Kopf empor, um zu ſehen, was 
geſchehen ſei. Ein Strahl der Hoffnung drang in 
mein Herz, und ich glaubte, man werde es nicht weiter 
treiben und man ſei entſchloſſen, die Unglückliche zu 
ſchonen. Ich blieb nicht lange in dieſem Irrthume. 
Man ſchüttete neues Zündpulver auf, und die Lunte 
hob ſich wiederum. Das Weib hatte den Kopf von 
neuem auf den Mörſer gelegt, diesmal aber mit 
einem tiefen Seufzer. In demſelben Augenblicke 
donnerte der Mörſer, und der Rauch entzog alles 
meinen Blicken. Als er ſich verzog, ſah man die 
Arme an den Pfählen hangen, an welche ſie gebunden 
waren; in einiger Entfernung von dem Geſchütz lag 
ein Fuß und einige Stücke von dem Schleier, der 
das Opfer verhüllt hatte; alles Uebrige war ver⸗ 
ſchwunden. Nach dem Donner des Schuſſes ſtürzten 
2 Frauen aus der Thüre des Harem, banden die 
Arme los, verbargen ſie unter ihrem Schleier und 
eilten in den Harem zurück mit dieſen gräßlichen 
Beweiſen, daß der Gerechtigkeit ihr Lauf gelaſſen war. 


** Schleswig, 9. Jan. Geſtern hat in Huſum 
eine eigenthümliche Wette ſtattgefunden. Ein dortiger 
Einwohner hatte auf einer Auktion von unbrauchbaren 
Kriegspferden ſich ein Huſarenpferd von den Lichten⸗ 
ſteinern (ungariſche Race) für 6 Thlr. erſtanden. 
Nachdem er von der Schnelligkeit deſſelben ſich über⸗ 
zeugt, proponirt er Jemanden die Wette um 100 Mark 
(40 Thlr.) innerhalb 2 Stunden nach dem 5 ½ 
deutſche Meilen entfernten Flensburg reiten zu wollen. 
— Das Pferd hat ohne ſonderliche Beſchwerde den 
Weg in 1 Stunde und 52 Minuten zurückgelegt. 
Der Beſitzer eines ausgezeichneten Pferdes (däniſche 
Race) hatte ſich mit ſeinem Thiere ſchon früher auf 
den Weg gemacht und wollte die letzte Hälfte des 
Weges mitreiten. Der Ungar hat ihm uoch viel zu 
ſchaffen gemacht und iſt, in den Stall gekommen, 
ſofort an die Krippe gegangen. Dieſer Vorgang zeugt 
außer andern weniger eklatanten Beiſpielen, daß die 
Lichtenſteiner nicht allein gute Reiter ſind, ſondern 
auch, daß ſie flinke Pferde haben. Lichtenſteiner 
Huſarenpferde ſind hier nämlich ziemlich viele im 
Lande geblieben und hört man ſtets ihre Schnelligkeit 
und Ausdauer rühmen. 

* [Mode.] Der „Kreuzzeitung“ wird ger 
ſchrieben: „Aus der Geſellſchaft iſt von der neueſten 
Modethorheit der Weiber die Rede, die jetzt in Ohr⸗ 
gehängen nichts weiter tragen wollen, als Steigbügel, 
Offizier⸗Epaulettes und Goldmünzen, natürlich Alles 
en miniature, aber doch noch groß genug, um ſehr 
ſchlecht auszuſehen. Einige ſagen, der Ohrenſchmuck 
der Damen deute auf den Verehrer; der Steigbügel 
bedeute ein Mitglied des Jokeyelubs, die Epaulette 
einen Militair, das Goldſtück einen Börſenmann. 
Das iſt aber leere Vermuthung; denn ich habe 
Frauen geſehen, welche Steigbügel, Epaulettes und 
Goldmünzen zugleich am Ohr hängen hatten. Zwar 
will ich nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe Damen 
mehr als einen Verehrer haben können; aber ſie 
pflegen es dann doch nicht durch ein Schellengeläute 
der Art öffentlich kund zu thun.“ 

*,* Caffeetaſſen für Schnurrbartbeſitzer] find ſeit 
einiger Zeit in New-YVork eingeführt. Es iſt bekannt, 
daß das Caffeetrinken, Suppeneſſen ꝛc. für Leute 
mit großen Schnurrbärten in ſo fern Unannehmlich⸗ 
keiten mit ſich führt, als der Schnurrbart ſich mit 
Milchrahm, Suppentheilen ꝛc. ſtark bethaut und die⸗ 
ſelben in die Caffeetaſſen, Suppenteller ꝛc. wieder 
zurückträufelt. Man hat deshalb die Caffeetaſſen 
theilweiſe bedeckt und bloß eine Mundöffnung ge⸗ 
laſſen. Daſſelbe hat man jetzt mit den Löffeln 
gethan und hat ſich natürlicher Weiſe ein Yankee 
dieſe Löffel patentixen laſſen. 

Berlin. Ein junger lebensluſtiger Referendar 
ſuchte eine möblirte Wohnung und fand auch bald in 
der Charlottenſtraße einen ſeinem Wunſche entſprechen⸗ 
den Zettel aushängen, deſſen Anweiſung er folgte und 
zwei Treppen hoch ſtieg, wo auf ſein Klingeln eine 
reizende Dame öffnete, bei deren Anblick er an die von 
Aeneas verlaſſene Dido dachte, indem es ihm vorkam, 
als wenn ſie etwas verweinte Augen hätte. Er brachte 
ſein Anliegen vor, welches mit einem freundlichen Lächeln 
aufgenommen wurde; er fragte nach dem Preiſe der 
Wohnung, und die Antwort, von einem Händedruck be⸗ 
gleitet, war, daß ſich das ſchon finden würde. Jetzi wollte 
er die Wohnung ſehen, aber ſie hatte den he ver» 
legt. Zärilicher Gefühle voll ergriff er ſeinerſeits die 
zierliche Hand der Dame und drückte einen Kuß darauf, 
und wie Feuer flammte es in ihren Augen auf. Er er⸗ 
kundigte ſich nach ihrem Kummer, den er bei ſeinem 
Eintritt glaubte bemerkt zu haben; es war nichts, ſie 
hatte blos Kopfſchmerzen. Mit ſüß flötendem Munde 
und einem neuen Händedruck lud ſie den jungen Mann 


ein, ja am andern Morgen wiederzukommen, wo fie ihm 


die Wohnung, die ihm gewiß gefallen würde, zeigen 
werde. Beim Abſchied wagte er ſogar einen Kuß auf 
den roſigen Mund zu drücken und wurde dafür mit den 
ſtrafenden Worten: „Sie Böſewicht!“ entlaſſen. Wie 
Cäſar, dachte unſer Referendar, kam, ſah und ſiegte ich. 
Und trällernd ſtieg er die Treppe herab und begab ſich 
in das Nebenhaus, wo ein Tabaksladen war, um feine 
Cigarrentaſche zu füllen. Hier erkundigte er ſich nach 
der reizenden Dame und hörte etwas verwundert, daß 
fie eine Wittwe von kaum zwei Tagen war, und in dem 


Zimmer, welches fie vermiethen wollte, die Leiche des 


Mannes lag. Nachmittags ſollte das Begräbniß fein. 
Alſo darum war jenes Zimmer nicht zu ſehen geweſen! 
Und von Herzen lachend dachte der muntere Referendar 
an Chamiſſo's Lied von der Weibertreue und an den 
lieben, lieben Landsknecht, aber zurückgekehrt zu der leicht 
getröſteten Wittwe iſt er nicht mehr. (Ger.-Zig.) 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Januar. 


St. Eliſabeth. Getauft: Feuerwerksmaat Schlicht 
Tochter Hedwig Johanna Metha Feldwebel Pukroff Tochter 
Henriette Friederike Augufte Selma. Sergeant Schmidt 
Sohn Paul Arnold. e 

Aufgeboten: Deckoffizier Carl Heinrich Jahr mit 
Jofr. Maria Auguſte Emilie Buſch. Reſerviſt Carl Richard 
Cake mit Vr, 9 Lai . 
Carl Ludwig Lange mit Igfr. Auguſte 8 4 

Geſtor ben: Kanonier Carl Kawalczic, 20 J. 2 M. 
29 T, Typhus. 


St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Kule⸗ 
mann Sohn Friedrich Carl. Invalide Röber Sohn 
Felix Carl Johannes. Schmidt Senger Sohn Wilhelm 
Guſtav Johannes. Tiſchler Rißmann Sohn William 
Heinrich Hugo. 3 

K e Kaufmann Friedr. Wilh. Pardepcke 
mit Jgfr. Math. Franziska Behrend. Schneider Gotthilf 
Adolph Hamann mit Frau Henriette Auguſte geb. Kapitan 
verwittw. Zielke. Seemann Joſeph Grapp mit Suſanna 
Dorothea Lemke. 

NN zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Komtoirgehilfe Zielke Sohn Carl Ferdinand. 

St. Nicolai. Getauft: Barbier Dick Sohn 
Bruno Emil. Victualienhändler Ladentin Sohn Bernhard 
Aloys. Bäckermſtr. Selke Tochter Roſalie Louiſe. Schuh ⸗ 
machergeſ. Orloweki Tochter Olga Johanna. 

Geſtorben: Schloſſermeiſter Carl Guski, 44 J., 
Lun zenſchwindſucht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
18 24 SW. ſchwach, durchbrochen. 
＋ 3,4 do. do. 


3 91 336,25 | 


12) 336,09 do. 


Börfen - Verkäufe ju Danzig am 12. Januar. 

Weizen, 60 Laſt, 129 pfd. fl. 385; 127. 28pfd. fl. 365,370; 
120pfd. fl. 366; 122. 23pfd. fl. 340; 123pfd. fl. 330, 
Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 2205; 124pfd. fl. 2263; 125. 26pfd. 
f. 228, Alles pr. 818 pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 12. Januar. 

Weizen 120 —130pfd. bunt 50—62 Sgr. 
123—131pfd hellb. 56 68/69 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 

Roggen 120 1 8 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 44— 46 Sgr. 1 

do. Futter- 42—43 Sgr. | pr. gopfd. 3.-®. 
Gerſte kleine 104—112pfd. 25—29/30 Sgr. 

große 112—118pfd. 28— 32 Sgr. 

Hafer 68 —80pfd. 21— 24/25 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr - 


Courſe zu Danzıg am 12. Januar. 


Brief Geld gem. 
London 3 M. tlr. 6.208 — 

Amſterdam 2 Mͥ t. — 1433 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33%. . 84 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 964 — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſitzer Schlieper a. Mielewo. Die Kaufl. 
Ephraim u. Schwabach a. Berlin, Wieting u. Stock a. 
Bremen, Gumprich a. Mainz, Hartmann a. Königsverg, 
Schmidt a. Linbach, Michels a. Crefeld u. Krain a. Poſen. 
Frau Rittergutsbeſ. v. Berg a. Perſcheln i. Oſt⸗Pr. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufleute Levin, Jacobſohn u. Neuhaus aus 
Berlin, Smend a. Barmen, Bodenburg a. Leipzig, 
Erlanger a. Mainz u. Drahn a. Waldenburg. 


Walter's Hotel: 

Major v. Safft n. Gattin u. Fel. Töchter a. Danzig. 
Lieutenant v. Heidebreck auf Sr. Mai. Schiff „Vineta“ 
a. Kiel. Rittergutsbeſitzer v. Tevenar n. Gattin a. Saalau. 
Landſchaftsrath v. Blumenthal a. Gottſchalk. Gutsbeſ. 
v. Below a. Birkenwalde. Die Kaufleute Holſt aus 
Chemnitz, Holſcher a. Bremen u. Hirſchwaldt a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: . 

Gutsbeſitzer Fiſcher a. Luianul b. Tereöpol. Amtmann 
Daſſe a. Berlin. Die Kaufleute Rausnitz u. Jacob a. 
Berlin, Brückmann u. Reichmann a. Bromberg, War- 
ſchauer a. Thorn u. Sterly a. Bielefeld. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufmann Sildberſtein u. Fabrikbeſitzer Steinhaus 
a. Berlin. Rentier Reuter a. Breslau. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Penner u. Seidenreich a. Königsberg, 
Feldt a. Gramens, Reiß a. Stettin, Kertz a. Stralſund, 
Weiß a. Cöslin u. Metzner a. Elbing. Rittergutsbeſitzer 
v. Buggenhagen a. Dresden. Die Gutsbeſ. Schröder a. 
Schiefelbein u. Janke a. Labes. Schiffscapitnin Wolter 


aus Pillau. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſitzer Wendtland a. Pogordz. Die Kaufleute 
Pergament u. Aſcher a. Berlin. Inſpector Bleißner 
aus Gonip. 


3000 Thlr. werden auf ein Grundſtück 
in der Stadt Graudenz leine Hypothek, 7000 Thlr. 
Taxwerth) von ſogleich oder 1. April c. auf längere 
Zeit geſucht. 

Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein Ladenlokal in einer der frequenteſten 
Straßen der Stadt Graudenz gelegen, in welchem 
feit 12 Jahren der Schnittwaaren⸗Handel mit dem 
beften Erfolge betrieben wird, iſt zum 1. October c. 
unter annehmbaren Bedingungen anderweitig zu 
vermiethen. 

Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Zu 
Geburtstagsgeſchenken 


empfehle: 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Hannes — Albertine — 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Angelika — Mugufte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Eäcilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte — 
Clara — Clementine — Edleftine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Elife — Emma — Emilie —Erneſtine Fanny — 

lora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 


edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
Hulda — da — Jenny — Johanna — 
Joſephine Julie — Laura — Lina — Luiſe — 
Lucie — Malwine — Maria — Marianne — 


Margaretha Martha — Mathilde 

Minna Natalie - Diga—Dttilie— Pauline 

Roſa Thekla Nofalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 

find vorräthig bei Edwin Groening. 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweilen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Sy:up, leicht verdaulich und von ange 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entipringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit übertegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorifist und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anitedende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 

General:Depöt in Paris, 12 rue Richer. 

Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes: 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 


„Giraudeau de St. Gervais“ trägt. 


Ein erfahrener Hauslehrer, der eine 
tüchtige Elementar⸗Bildung, Befähigung für die Quarta 
eines Gymnaſtuus und Klavierſpiel eingeſchloſſen, zu 
erwirken vermag, ſucht zu ſofortiger Uebernahme 
eine Stelle. Nähere Auskunft giebt gefälligſt der 
Königl. Förſter Herr Abendroth zu Hammer 
A Geburtstagsgeſchenk möchten 

Looſe zur Kölner Dom bau⸗ 

Lotterie, welche in nächſter Zeit ſtau findet, mit 

Recht ganz beſonders zu empfehlen fein. Wir er: 

lauben uns, hiedurch darauf aufmerkſam zu machen 
Ju. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 

Portechaiſengaſſe 5. für 1 % Preuß. Court. 

zu haben ſind, in künſtleriſch ausgeführter 
Buntdruck⸗ Enveloppe zu 1 . 2½ Se. 

Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 

dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 

Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 


100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 
Oelgemälde zu gewinnen. 


bei Warlubien. 


Todes - Anzeige. 


Gestern Abends 8 Uhr starb nach 
mehrmonatlichen schweren Leiden unser 
geliebte Gatte, Vater, Schwiegervater und 
Grossvater, & 
der. Oberlehrer an dem v. Conradi’schen 

Erziehungs- Institut zu Jenkau 


Herr Gottfried Laetsch 


in seinem bald vollendeten 67. Lebensjahre, 
was seinen vielen Freunden u. Bekannten 
tief betrübt anzeigen 

Die Hinterbliebenen. 


Danzig, 12. Januar 1865. 
eee ee 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 13. Januar. (4. Abonnement No. 19.) 
Zum dritten Male: Erziehung macht den 
Menſchen. Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. C. A. Görner. 


Sonnabend, den 14. Januar. (4. Abonnement No. 20.) 
Das Lügen. Luftipiel in 3 Akten v. R. Benedix. 
Hierauf, zum vierten Male: Flotte Burſche. 
Komiſche Operette in 1 Akt v. J. Braun. Muſik 
von Suppe. 


S e e ee 
Apollo-Saal 
im Preußiſchen Hof zu Danzig. 
Freitag, den 13. Januar c.: - 
1 e ie 2 
Gala - Soirée mysterieuse 
vom Profeſſor Steinhausen & Trau 
An e Sperrſitz 5 15 ans 
a 10 % Balcon⸗Stehplatz a 5 n Schüler 
die Hälfte. en AR Ai 
Tages⸗Billets find in der Conditorei des Herrn 
Grentzen berg Sperrſitz à 10 Sn, Parterre 
a 7½ Sn zu haben. 
Kaſſen⸗Exöffnung 6 ½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 


e e e eee eee 
Wiener Kaffee⸗Haus. 


Heute, ſo wie alle Tage, de 
echt Eulmbacher pro Seidel 
3 Sn, Kitzinger 3 Ir, 8 \ 
Erlanger 3 Gr, Würzburger 2½ Br, 
Münchener 2½ Gr, Dresdener Felfen- 
keller 2½ n; ſämmtliche Biere find auch in 
Flaſchen außer dem Hauſe zu haben. 
Alexander Schneider, 
Wiener Kaffee - Haus. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


E mit guten Zeugniſſen verſehener, im Raps-, 

Rübenbau und Viehzucht erfahrener, auch 
etwas der polniſchen Sprache mächtiger Oeeonom, 
ſucht bald oder ſpäteſtens Oſtern 1865 eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung. Geehrte Offerten sub E. P. 20. 
nimmt Herr E. Kabath, Inhaber des L. Stangen 
ſchen Annoncen⸗Büreaus, Breslau, entgegen. 


Ein Hauslehrer (iterat) 

wünſcht zum 1. April eine Stellung als folder. 

Gef. Zuſchr. unter Adr. R. S8. post. rest. 
Krockow in Westpr. 


Ein junger Geſchäftsmann wünſcht 
in den Abendſtunden bei einem Kaufmann oder ſonſtigen 
Gewerbetreibenden die Führung der Bücher zu über⸗ 
nehmen. Adreſſen unter K 1 erbittet man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Berliner Börfe vom 11. Januar 1865. 

Bf. Br. Sb. If. Br. Si. Zt Br u 

Pr. Ireiwillige Anleihe .. . 4 102 11018 Ofpreußifge Pfandbrieſfſ e 31 — | 83} Prämien- Anleihe v. 1855. 1 107 
Staate — Anleihe v. 1859 5 1065 1055 gr tei dn en ene ee 4 * 024 | Bansiger Friontbenk e . 40 655 
Staate Anleihen v. 1854, 55, 57 44 10241014 pommerſche do. ... 3387 876 Königsberger Privatbank ne 
do. v. 1859. . 144 1024 10 f do. do. a 4 985 98 pommerſche Wentenbriefe e 

do. BE NL; 4% 1024 1014 po ſenſche D 4 — — pPoſenſche F 4 815 94 

do i 44 1024 101 do. do. 5 33 — | — Preußiſche f e 44 — 96 

do v. 1850, 1852 4 | 974 96 do. E 4 — | 94} Preußiſche Bank-Antheil-Sheine .... » 44145} 144 

do 9 18 „ 4 — | 974 weſtpreußiſce dee. 33 835 83 Oeſterreich. Metalligu s 5 — 61 

do. 6. 1802 „ 4 974 96 do. ni l n a 4 | 938 934 do.  Mational-Anleibe .. 2...» 5 702 — 
Staats- Achuldſcheine 84 918 90 do. n e 4934 — do. prümien- Anleihe 4 — 755 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


